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)b Jizntpztihtljnli in ^tvn
1791—1893

bon St. SBäber.

Wmfui ©efelttffc beS Saferes 1891, nadjbem bie großen

f^fi? ©äfularfefte, bie SBunbeSfeier üon ©cfewfej unb bie

©rünbungSfeier oon SBern, oerraufcfet finb, ift eS wofel an
ber geit auefe eines ffeinen SubiläumS ju gebenfen, baS

im ©munter neben ben großen unbeacfetet geblieben wäre,
eS aber bod) oerbient, bem Seferfreife beS SBerner Safefeen»

hitcfeS in Erinnerung gebradjt ju werben.

SS ift baS Snbiläum ber Sefegefefffdjaft in
SBern, bie im Safere 1891 feunbertjäferig geworben ift.

*J Eine futje ©efdjidjte ber SefegefeUfdjaft, bon Sßrofeffor
SBernfearb ©tuber, ber feit 1827 SKitglieb beS SBotftanbeS unb
1854—1874 Sßtäftbent toat, ift fcfeon 1873 als „fetftorifdjer Sßor*

beriefet" px bem „SBütfeerberjetcfenifj bet Sefegefelt»
fdjaft in Sern bis SFcitfe 1873" erfdjienen. Da biefet Satalog
nur für bie SÄitglteber ber ©efettfdjaft beftimmt unb im SBucfe«

feanbet nidjt ertjältlidj toar, fo tft ber „tjiftoiifdje SBorbettdjt" in
Wetteren Streifen toenig befannt getoorben. Die nactjftefeenben

Stotijen aus ber ©efd)tdjie ber Sefegefettfcfjaft ftnb, abgefefeen

üon einigen allgemeinen Sffietfen, wie StUterS ©efdjidjte be§

IJreiftaateS IBern, ©eiferS SBeiträgen jur SBermfcfeen Sultur»
gefdjidjte beS XVIII. SaferfeunbertS it., namentiid) ben Sola»

nualen unb SBrotofoffen ber Skfegefettfdjaft, unb bem „SBorbertcfet"

entnommen. Ser SBerf.

)!ê HssegmIltschktll m Asrn

von A. Wäber.

MWm Schlüsse des Jahres 1891, nachdem die großen

Säkularfeste, die Bundesfeier von Schwyz und dic

Gründungsfeier von Bern, verrauscht sind, ist cs wohl an
der Zeit auch eines kleinen Jubiläums zu gedenken, das

im Sommer neben den großen unbeachtet geblieben wäre,
es aber doch verdient, dem Leserkreise des Berner Taschenbuchs

in Erinnerung gebracht zu werden.

Es ist das Jubiläum der Lcsegcsellschaft in
Bern, die im Jahre 1891 hundertjährig geworden ist.

Eine kurze Geschichte der Lesegesellschaft, von Professor
Bernhard Studer, der seit t827 Mitglied des Vorstandes und
1854—1874 Präsident war, ist schon 1873 als „historischer
Vorbericht" zu bem „Bücherverzeichniß der Lesegesellschaft

in Bern bis Mitte 1873" erschienen. Da dieser Katalog
nur für die Mitglieder der Gesellschaft bestimmt und im
Buchhandel nicht erhältlich war, so ist der „historische Vorbericht" in
weiteren Kreisen wenig bekannt geworden. Die nachstehenden

Notizen aus der Geschichte, der Lesegesellschaft stud, abgesehen

von einigen allgemeinen Werken, wie Tilliers Geschichte des

Freistaates Bern, Geisers Beiträgen zur Bernischen
Kulturgeschichte des XVIII. Jahrhunderts rc., namentlich den
Manualen und Protokollen der Lesegesellschaft, und dem „Vorbericht"
entnommen. Der Verf.
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SaS Safer 1791, in loefcfeem bie Sefegefettfefeaft gc»

grünbct wurbe, War für ein (itterarifcfeeS Unteraefemett biefer

Slrt feine güuftige geit. Ser Dolitifcfee §orijoitt wai* fcfewer

umwötlt; im Seften, feintcr bem Sura, war über granf»

reidj baS ^oefegewitter feerauf jogen, baS balb ganj Suropa
in feinen ©ruitbfeften crfrfeüttera fottte; aber audj bieSfeitS

beS SeberbergeS, im UnterwalliS, in ber Saabt, im Slargau
bauten fidj bie Sollen unb begann eS ju wetterfeudjteu,
unb wenn audj nur Senige afetten modjten, wie mädjtig
baS Unloettcr fid) geftatten unb wie batb eS baS nadj außen

immer nod) ftattticfee ©taatSgebäube beS alten Sera in
Stummer fegen werbe, fo feerrfcfete bocfe in Sein bie bange

gcbrüdte ©timmung ber Siufee cor bem Sturme.
SaS SBern beS 18. SaferfeunbertS galt überbieS nidjt

gerabe afS guter Soben für geiftige SBeftrebitngen. Siüfetn»

fidje SfuSiiafjmen abgerecfenet ftanb bie feerrfcfeenbe Slaffe
ben Siffenfdjaften Wenn niefet fcinbtidj, fo bodj gtcidjgülrig,
gegenüber; üotteitbS titterarifdje Sfeätigfeit galt für unitüg,
eineS StanbeSgtiebeS unwürbig. SS Beflanben jwat in
SBern einige SBudjbrudereieu, S3itdjfeanb(ungen unb Seife»

bibfiotfeefeu') unb bie Stabtbibtiotfeef, bie Don allen ba»

inatigen SBilbuugSuitftafteu am meiften bie ©unft ber SBefeörben

genoß, war für jene geit reidj auSgeftattet2); aber eine

ftrenge Eenfur, bie freiliefe feie unb ba ein Sluge jugcbiürft

ju feaben fdjeint3) witfte feemmenb auf bie feferiftflrtlerifcfee

Sfeätigfeit wie auf bie SBerbrettung ber Sitteratur, Ser
merfwürbige Sfuffcfewung, ben baS gefellige unb geiftige
Seben ber Stabt in ben fünfjiger unb fecfeSjiger Saferen

unter bem Sinffuffe Snlie SBonbeliS unb ifereS SrcifeS,

0 Diüier, ©efdjidjte beS gieiftaateS SBetn V. p. 455.

-) Srlfier, ibid. p. 456.
3J ©eifet, ^Beiträge jur beinifajen Sultuigefdjidjte p. 15.
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Das Jahr 1791, in welchem die Lesegesellschaft

gegründet wurde, war für cin litterarisches Unternehmen dieser

Art keine günstige Zeit. Dcr politische Horizont war schwer

umwölkt; im Westen, hinter dem Jura, war über Frankreich

das Hochgewitter heraufzogen, das bald ganz Europa
in seinen Grundfesten erschüttern sollte; aber auch diesseits
des Leberbergcs, im Unterwallis, in dcr Waadt, im Aargau
ballten sich die Wolken und begann cs zn wetterleuchten,
und wenn auch nnr Wenige ahnen mochten, wie mächtig

das Unwetter sich gestalten und wic bald cs das nach außen

immer noch stattliche Staatsgebäude des alten Bcrn in
Trümmer legen werde, so herrschte doch in Bern dic bange

gedrückte Stimmung dcr Ruhe vor dem Sturme.
Das Bern des 18. Jahrhunderts galt überdies nicht

gerade als guter Boden für geistige Bestrebungen. Rühmliche

Ausnahmen abgerechnet stand die herrschende Klasse

den Wissenschaften wenn nicht fcindtich, so doch glcichgültig,
gegenüber; vollends litterarische Thätigkeit galt für unnütz,
cines Standesgliedes unwürdig. Es bestanden zwar in
Bern einige Buchdruckereien, Buchhandlungen und

Leihbibliotheken') und die Stadtbibliothek, die von allen

damaligen Bildungsunstalten am meisten die Gunst der Behörden

genoß, war für jene Zeit reich ausgestattet^; aber eine

strenge Censur, dic freilich hie und da ein Auge zugedrückt

zu haben scheint^) wirkte hemmend auf die schriftstellerische

Thätigkeit wie auf die Verbreitung der Litteratur. Der
merkwürdige Aufschwung, den das gesellige und geistige
Leben der Stadt in dcn fünfziger und sechsziger Jahren
nnter dcm Einflüsse Jnlie Bondelis und ihres Krcises,

5) Tillier, Geschichte des Freistaates Bern V. v. 455.

-) Tillier, ibick. p. 456.

') Geiser, Beitrage zur bernischen Kulturgeschichte p. 15.
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Slfbtecfet §aIIerS unb Stnberer genommen featte, war niefet

üon nadjfealtiger Sraft. Ser wiffenfefeaftfiefee S3erein, ben

ber gefeferte Sceapolitaner be gefice 1759 geftiftet featte,

föSte fid) auf, atS in ben fiebenjiger Saferen fein ©rünber
nacfe SJoerbon überfiebelte; feine S3ib(iotfeef unb Sefefabittet
würben in einen SBittarbfaat unb Sefejimmer umgewanbeft.1)

©efbft bie öfonomifdje ©efettfdjaft, bie „in ber jweiten £>älfte
beS üorigett SaferfeunbertS als SBrennpunft beS geiftigen
SebenS auf ben ©ebieten bet* Sanbwirtfefcfeaft unb ber SBolfS»

wirtfefdjaft" gaff nnb eine Sieifee ber* feeroorragenbften ©e»

leferten unb ©taatSmänner ber ©djweij wie beS StuSfanbeS

ju iferen SJiitgtiebern jäfefte, war nadj bem Sobe Sllbredjt

Maliers 1777 erfefetafft.3) Sm SrjiefeungSwefett blieb eS bei

einigen Slnläufen jur SBerbefferung ber ©efeufen, bie aber tfeeils

ju wenig energifd), tfeeils ju fpät unternommen würben um

nodj im atten SBern ju einem guten giefe ju füferen. Sltbrecfet

Raffers 93orfcfetäge ju einer jeitgemäßeu Umgeftattung beS

©djulwefenS (1766) fanben ebenfo wenig Slnffang, wie bie

SBfäne jur Erritfetung eines ©eminarS für bie Srjiefeung ber

Sugenb, bie 1770 bis 1775 mefermalS auftauchten, unb Sart
SBictor oon SBonftettenS trefftidje Slbfeanblung „ über bie Er»

jiefjung ber bernifdjen SBatrijicr" 1786. Sie Sunftfcfeufe,
welcfee 1779, unb baS „SPotüifcfee Snftitut" für güngtinge üon

14—18 Saferen, baS 1787 gegrünbet wurbe, fieefeten an einer

Sranffeeit, bie feeute nocfe, wie bamatS, jugleicfe enbemifefe unb

epibemifefe auftritt, an berUeberfüffung beS ©tunbenptaneS mit
cinerSJienge feeterogener, jum Sfeeil bem Sllter ber ©djüier
uidjt angemeffener Seferfäcfeer. Einjig baS ©tubium ber

naturwiffenfcfeaftlicfjen unb matfeematifcfjen gädjer, fowie ber

l) SiÜter, ibid. p. 441.

') Sammlung bernifdjer SBiogtaüfeien. I.p.228 (Sern 1884J.
3) Dittier, ibid. p.421.

— 155 —

Albrecht Hallers und Anderer genommen hatte, war nicht

von nachhaltiger Kraft. Der wissenschaftliche Berein, den

der gelehrte Neapolitaner de Felice 1759 gestiftet hatte,
löste sich auf, als in den siebenziger Jahren scin Gründer

nach Averdon übersiedelte; feine Bibliothek und Lesekabinet

wurden in einen Billardsaal und Lesezimmer umgewandelt.^)

Selbst die ökonomische Gesellschaft, die „in der zweiten Hälfte
des vorigen Jahrhunderts als Brennpunkt des geistigen
Lebens auf den Gebieten dcr Landwirthschaft und der

Volkswirthschaft" °) galt und eine Rcihe der hervorragendsten
Gelehrten und Staatsmänner der Schweiz wie des Auslandes

zu ihren Mitgliedern zählte, war nach dem Tode Albrecht

Hallers 1777 erschlafft.«) Ini Erziehungswesen blieb es bei

einigen Anläufen zur Verbesserung der Schnlen, die aber theils

zu wenig energisch, theils zu spät unternommen wurden um
noch im alten Bern zu einem guten Ziele zu führen. Albrecht

Hallcrs Vorschläge zu einer zeitgemäßen Umgestaltung des

Schulwesens (1766) fanden ebenso wenig Anklang, wie die

Pläne zur Errichtung eines Seminars für die Erziehung der

Jugend, die 1770 bis 1775 mehrmals auftauchten, und Karl
Victor von Bonstettens treffliche Abhandlung „ übcr die

Erziehung der bernischen Patrizier" 1786. Die Kunstschule,
welche 1779, und das „Politische Institut" sür Jünglinge von

14—18 Jahren, das 1787 gegründet wurde, siechten an einer

Krankheit, die heute noch, wie damals, zugleich endemisch und

epidemisch auftritt, an der Ueberfüllung des Stundenplanes mit
cinerMenge heterogener, zum Theil dem Alter der Schüler
nicht angemessener Lehrfächer. Einzig das Studium der

naturwissenschaftlichen und mathematischen Fächer, sowie der

Tillier, ibici. p, 441.
^) Sammlung bernischer Biographien, I.V.228 (Bern 1884).

') Tillier, ibici. p.421.
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üaterfänbifcfeen ©efdjidjte ftanben in ben fegten Saferjefentcn
beS alten 33ern in SBlütfee, erftereS namentlid) feitbem 1785

Sofe. ©eorg SraffeS att bie ©fette beS unfäfeigen SprofefforS

Si. SBlauner getreten war uub im fotgenben Safere SBfarrcr

Saf. ©am. Sljttenbacfe bie bernifdje naturforfdjenbe ©efell»

fdjaft gegrünbet featte, legtereS nadjbem im Sinter 1785

SofeanneS o. SJtüller in SBern feine begeifternbett gefcfeicfet»

ftefeen Sorträge gefeaften.')
Seber geit nocfe Drt waren bemnacfe beut ©ebeifecn

einer litterarifctjen Unternefentuitg förbertidj, unb wenn bie

Sefegefetlfdjaft in SBern trog biefer Ungunff ber SBerfeäftniffc

oor feunbert Saferen fefte Surjettt gefefefagen feat unb ftattlid)
cmporgewadjfen ifl, fo bürfen wir barauS ben fidjereit

©djluß jiefeett, baß fie einem wirfficfeen SBebürfniß entfpradj,
bem Weber bie ©tabtbibfiotfeef mit iferer oorwiegenben gacfe»

fitteratur, nodj bie Seifebibliotfeefen mit iferen teidjten Unter»

fealtungSleftüre genügten: bem SBebürfniß nacfe einem gebiegencn

Sefeftoff allgemein bilbenben unb jebem ©ebitbeten üerftänb»

lidjen SnfealtS.
Sie Sßaragrapfeen 1 unb 2 ber erften ©tatuten ber

Sefegefettfcfeaft umgrenjen biefen Sefeftoff in fotgenber Seife:
1. „Sie Sefegefettfcfeaft fegt fidj jum gemeinfamen gwedc

oor, auS ben jäljrtictjen SBetjfctjüffeit iferer SJtitglieber

biejenigen ältere ober neu feerauSfommenbe Serfe
anjufefeaffen, bie iferer Slatur nadj jwar affgemein

intereffant, aber gewöfenfiefeer Seife nidjt oon fo
bfeibenbem Sertfee finb, baß fie üon bett meiften
SBartifufaren felbft angefdjafft werben.

2. „gn golge beffen fcferänfet fidj bie Sefegefettfcfeaft nur
auf Serfe ein, bie in beutfctjer ober franjöfifdjer

L) 2ruicr, ibid. p. 450.
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vaterländischen Geschichte standen in den letzten Jahrzehnten
des alten Bern in Blüthe, ersteres namentlich seitdem 1785

Joh. Georg Tralles an die Stelle des unfähigen Professors
N. Blauner getreten war nnd im folgenden Jahre Pfarrer
Jak. Sam. Wyttenbach die bernische naturforschende Gesellschaft

gegründet hatte, letzteres nachdem im Winter 1785

Johannes v. Müller in Bern seine begeisternden geschichtlichen

Borträge gehalten. >)

Weder Zeit noch Ort waren demnach dem Gedeihen

einer litterarischen Unternehmung förderlich, und wenn die

Lesegcsellschaft in Bern trotz dieser Ungunst der Verhältnisse

vor hundert Jahren feste Wurzeln geschlagen hat und stattlich

emporgewachsen ist, fo dürfen wir daraus den sicheren

Schluß ziehen, daß sie einem wirklichen Bedürfniß entsprach,
dem weder die Stadtbibliothek mit ihrer vorwiegenden
Fachlitteratur noch die Leihbibliotheken mit ihren leichten Unter-

haltungslettttrc genügten: dem Bedürfniß nach einem gediegenen

Lesestoff allgemein bildenden und jedem Gebildeten verständlichen

Inhalts.
Die Paragraphen 1 und 2 der ersten Statuten der

Lesegesellschaft umgrenzen diesen Lesestoff in folgender Weise :

1. „Die Lcfegesellschaft fetzt sich zum gemeinsamen Zwecke

vor, aus dcn jährlichen Beyfchüfsen ihrer Mitglieder
diejenigen ältere oder neu herauskommende Werke

anzuschaffen, die ihrer Natur nach zwar allgemein

interessant, aber gewöhnlicher Weise nicht von so

bleibendem Werthe sind, daß sie von dcn meisten

Partikularen selbst angeschafft werden.

2. „In Folge dessen schränket sich die Lesegesellschaft nur
auf Werke cin, die in deutscher oder französischer

Tillicr, ibick, p. 450,
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©pracfee abgefaßt finb, unb wift anberfeitS atte Serica

unb Stepertoria atter Strt oon iferem Sßfane auSge»

ftfeloffen feaben." -j

ES ift frtbftoerftänbticfe, baß biefe Umgrenjnng beS Sefe»

ftoffeS im SBertauf üon feunbert Saferen mandjertei Slenbe»

rangen, meift im ©inne ber Erweiterung, erfaferen feat,

oon benen an anberer ©tefle bie Siebe fein wirb; ben Sern
ber Sibliotfeef aber bilbet immer nocfe eine forgfältige SluS»

wafet gebiegener Seftüre oon allgemeinem Sntereffe, atfo mit
SluSfdjluß ber eigentficfeen gadjfiteratur.

Sie Sefegefettfcfeaft feielt ifere erfte eigentficfee Serfammlung
am 23. ganuar 1791, nadjbem fcfeon am 16. jur Se»

ratfeung ber ©tatuten eine Soroerfantmfung ftattgefunben

featte. Sir toerben faum fefefgefeen, toenn toir in erfter*

Sinie biejenigen SJiäitner als ©rünber ber ©efettfdjaft an»

fefeen, toefdje in biefer Serfammlung in iferen Sorftanb
gewäfelt würben; eS waren bieS Stttton Sittier Don Sntertaf'en

als Sräfibent, ©omnafiarcfea Don Sagner atS Sibfiotfeefar
unb ©edelmeifter, Sari Subwig oon Rätter (ber nachmalige

Serfaffer ber „Steftauration ber ©taatSwiffenfcfeaft") als

©efretär, Hauptmann Slbr. SJtutadj (ber nadjmafige Sanjler
unb ©rünber ber Slfabemie Sern) unb Sfdjamer üon Stomaitt»

moticr atS Seifiger ober „Commissarii adjuncti." Sn einer

jweiten ©igung, bie am 30. Sanuar bei Siftefjwang ftatt»

fanb, unb an wefcfeer u. a. audj Srofeffor Serafearb grie»

briet) Sufen, nachmals Suftij5 unb SBoftjeimimfter ber

§efüetif, tfeeifnafem2), würbe afS ©efellfcfeaftSfofal ein gimmer

') „SKanuat I bet betnifefeen Sefegefettfcfeaft; angefangen ben
23. Senner 1791 fortgefüfjrt, bis ben 6. Sejember 1801." p. 1.

2J Unter ben lufnafemen beS erften -SaferjefentS ber ©e»

fetlfdjaft finb außer ben erwäfjnten SWitgfiebern beS erften
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Sprache abgefaßt sind, und will anderseits alle Lerica

und Répertoria aller Art von ihrem Plane
ausgeschlossen haben."

Es ist selbstverständlich, daß diese Umgrenzung des

Lesestoffes im Verlauf von hundert Jahren mancherlei

Aenderungen, meist im Sinne der Erweiterung, erfahren hat,
von denen an anderer Stelle die Rede sein wird; den Kern
dcr Bibliothek aber bildet immer noch eine sorgfältige Auswahl

gediegener Lektüre von allgemeinem Interesse, also mit
Ausschluß der eigentlichen Fachliteratur.

Die Lcscgesellschaft hielt ihre erste eigentliche Versammlung
am 23. Januar 1791, nachdem schon am 16. zur
Berathung dcr Statuten eine Vorversammlung stattgefunden

hatte. Wir werden kaum fehlgehen, wenn wir in erster

Linie diejenigen Männer als Gründer der Gesellschaft

ansehen, welche in dieser Versammlung in ihren Borstand
gewählt wurden; es waren dies Anton Tillier von Jnterlaken
als Präsident, Gymnasiarcha von Wagner als Bibliothekar
und Seckelmeister, Carl Ludwig von Haller (der nachmalige

Verfasser der „Restauration der Staatswissenschast") als

Sekretär, Hauptmann Abr. Mutach (der nachmalige Kanzler
und Gründer der Akademie Bern) und Tscharner von Romainmotier

als Beisitzer oder „Oommissurii acksunoti." In einer

zweiten Sitzung, die am 30. Januar bei Distelzwang stattfand

und an welcher u. a. auch Professor Bernhard Friedrich

Kuhn, nachmals Justiz- und Polizeiminister der

Helvetik, theilnahm ^), murde als Gesellschaftslokal ein Zimmer

5) „Manual I der bernischen Lesegesellschaft ; angefangen den
23. Jenner 1791 fortgeführt, bis den 6. Dezember 1801." 1.

2) Unter den Aufnahmen des ersten Jahrzehnts der
Gesellschaft sind außer den erwähnten Mitgliedern des ersten
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mit Sabinet im §aufe beS SerfmeifterS Smfeoof an

ber Seßlergajfe t,jegt Sri*. 4) um beu SafereSjinS üon 34
Sronen (121 gr.) gcmietfeet, unb bie Seratfeung ber ©tatuten

ju Snbe gefüfert, wefcfee ber Sefretär §atter nacfe ben

„lenberungen uub Dbferoationen" Dom 23. ganuar neu

rcbigirt featte.

Sfbgefefeen oon ben erwäfenten beiben etften SBatagraptjcn

finb auS biefen ©tatuten feetüorjufeeben bie Seftimmung,
baß S)3räjibent, Sibliotfeefat unb ©efretär alle Safere gc»

änbert werben fotttcn, bie Sinftetlung eineS „gamuluS" jur
Scforgung beS SüdjerauStaufrfeeS unb ber Südjerfontrotte
int Sefejimmcr, baS wöcfeentlictj einmaf, jeweilen Sonntags
üon 1—6 Ufer ScaefjntittagS offen fein fottte, bie Se»

fdjräitfmtg ber SJtitglieberjafel auf 32, bie Seftimmung,
baß jut Slufnafeme eine gweibrittet»SJcajorität erforberlidj
fei, enblicfe bie ungemein fomplijirten Sorfcferiften über

Srwerb, Eirfulation unb Sieberoerfauf oon Sücfeern.

Sie ©efeUfcfeaft trug bamalS mefer bett Efearafter eineS

SefejirfclS; bie auf getuciitfame Soften angefcfeafften Südjer
würben in Sirfufation gefegt unb nacfe SfuSfauf berfelben

um ben oierten Sfeeil beS SaufpreifcS ben SJtitgliebern jum
Sauf angeboten unb bem SJieiftbietenben überlaffen. SaS
feinen Säufer fanb wnrbe, jum britten Sfeeil beS Slnfauf»

WertfecS gefcfeägt, ber Sibliotfeef einoerfeibt, beren ©efammt»

wertfe burdj bie gafel ber SJtitglieber bioibirt ben Setrag
beS Eintritts» fowie beS SluStrittSgrtbeS auSmadjte. Ser

Sabre» ju nennen bte nadjmatigen feelbetifdjen SWtnifter tyh-
St. ©tapfet (1793J, Subtoig Sat) (1793) unb Di. SRengger

(1798), ffiatl SBictot b. Sonftetten (1794), Sßtofeffot StatteS
unb Sßfattet Saf. Samuel SBpttenbad) (1796), bet SJSfeüofopfe

%exbaxt (1797), bet Sßtjitantferop SfSfe. (gm. geüenbeig (1798)
SSon 1801 an Wurben aud) Stauen als SMtglieber aufgenommen.
Die etfte War eine grau Slauner geb. Su| (SWanual 1, p. 251).
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mit Kabinet im Hause des Werkmeisters Jmhoof an

der Keßlergasse (jetzt Nr. 4) um dcn Jahreszins von 34
Kronen (121 Fr.) gemiethet, und die Berathung der Statuten

zu Ende geführt, welche der Sekretär Haller nach dcn

„Aenderungen nnd Observationen" vom 23. Januar neu

rcdigirt hatte.

Abgesehen von dcn erwähnten beidcn ersten Paragraphen
sind aus diesen Statuten hervorzuheben die Bestimmung,

daß Präsident, Bibliothekar nnd Sekretär alle Jahre
geändert werden sollten, die Anstellung cines „Famulus" zur
Besorgung des Bücheraustausches und dcr Bücherkontrollc
im Lesezimmer, das wöchentlich einmal, jeweilen Sonntags
von 1—6 Uhr Nachmittags offen fein sollte, die

Beschränkung der Mitgliederzahl auf 32, die Bestimmung,
daß zur Aufnahme eine Zweidrittel-Majorität erforderlich
sei, endlich die ungemein komplizirten Vorschriften übcr

Erwerb, Cirkulation und Wiederverkauf von Büchern.
Die Gesellschaft trug damals mehr den Charakter eines

Lesezirkels; die auf gemeinsame Kosten angeschafften Bücher
wurden in Cirkulation gesetzt und nach Auslauf derselben

nm den vierten Theil des Kaufpreises den Mitgliedern zum
Kauf angeboten und dem Meistbietenden überlassen. Was
keinen Käufer fand wnrde, zuni dritten Theil des Ankauf-

werthes geschätzt, der Bibliothek einverleibt, deren Gesammt-

werth durch die Zahl der Mitglieder dividirt den Betrag
des Eintritts- sowie des Austrittsgeldes ausmachte. Der

Jahres zu nennen die nachmaligen helvetischen Minister PH.
A. Stapfer (1793), Ludwig Bah (1793) und Dr. Rengger
(1798), Karl Victor v. Bonstetten (1791), Professor Tralles
und Pfarrer Jak. Samuel Wyttenbach (1796), der Philosoph
Herbart (1797), der Philanthrop PH. Em. Fellenberg (1798)
Bon 1361 an wurden auch Frauen als Mitglieder aufgenommen.
Die erste war etne Frau Blauner geb. Lutz (Manual I. n. 251).
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jäljrlidje Seitrag Wurbe auf 5 Sieutfeater (29 gr.) -) feft»

gefegt.
SS gefet auS bem Sfngefüferten feeroor, baß bie ©rün»

bung einer Sibliotfeef im Slnfang nictjt bie Hauptaufgabe
ber ©efettfdjaft war, fonbern nur eine niefet einmal befonberS

erwünfefete Siebenaufgabe, uttb baß jiefe bie Sefegefettfcfeaft

nidjt nur burefe iferen Sefeftoff, fonbern bnrefe ifere ganje
Drganifation oon einem Seifeinftitut unterfefeeiben wollte,

©ie wollte ein litterarifefeer Serein üon Seuten ungefäfer

gleictjer SitbungSftufe fein, bie gefettig untereinanber Der»

feferten, „jn iferem gemeinfefeaftfiefeen Siufeen unb Ser»

cutügen." 2) Safeer bie ftrenge Slufnafemebeftimmung unb

bie Sefdjränfung berSJtitgtieberjafef, mefdj legtere atferbingS

ifeeilloeife auefe burefe ben EirfufationSmobuS geboten war.
SS ergaben fidj auS biefer Sinfdjränfung fowofel Sortfeeile
roie Siadjtfeeite: einerfeitS toar baS Serfeältniß jtoifdjen ben

^Diitgliebern ein intimeres, freunbfdjaftficfeereS, als eS bei

einer großen SJiitgfteberjafet mögliefe getoefen wäre, unb
ber annäfeernb gfeiefee SifbungSftanb geftattete eine forg»

faltigere SluSwafef ber Seftüre, als bei einer bem fenfationS»

feungrigen großen SBublifum geöffneten Sibliotfeef. SlnberfeitS

lag aber bie ©efafer nafee, baß ber Sefeftoff einfeifig ge»

wäfelt werbe nnb bie ©efefffdjaft mefer unb mefer jn einer

gefefefoffenen, einen fogen. „Seift" jufammenfdjrumpfe. Sie
Sinfdjränfung ber SJiitgfteberjafet fonnte benn auefe nidjt
.aufrecfetgefealten werben; fcfeon 1792 wurbe bie gafel auf
40 3) erfeöfet unb atS in ber ^auptüerfammtung Dom 6. Sa=

nuar 1793 für üier offene ©tetten neun Sfnmelbungen

') Sorberidjt p. III unb IV. SWanuat I, p. 1—18.
2) SDianual I, p. 7.
3) SDianual I, p. 47.
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jährliche Beitrag wurde auf 5 Neuthaler (29 Fr.) ^)

festgesetzt.

Es geht aus dem Angeführten hervor, daß die Gründung

einer Bibliothek im Anfang nicht die Hauptaufgabe
der Gesellschaft war, sondern nur eine nicht einmal besonders

erwünschte Nebenausgabe, und daß sich die Lesegesellschaft

nicht nur durch ihren Lescstosf, sondern durch ihre ganze

Organisation von einem Leihinstitut unterscheiden wollte.

Sie wollte ein litterarischer Berein von Leuten ungefähr

gleicher Bildungsstufe sein, die gesellig untereinander

verkehrten, „zu ihrem gemeinschaftlichen Nutzen und

Vergnügen." 2) Daher die strenge Aufnahmebestimmung und

die Beschränkung dcr Mitgliederzahl, welch letztere allerdings
theilweise auch durch den Cirkulationsmodus geboten war.
Es ergaben sich aus dieser Einschränkung sowohl Vortheile
wie Nachtheile: einerseits war das Verhältniß zwifchen den

Mitgliedern ein intimeres, freundschaftlicheres, als es bei

einer großen Mitgliederzahl möglich gewesen wäre, und
der annähernd gleiche Bildungsstand gestattete eine

sorgfältigere Auswahl der Lektüre, als bei einer dem sensationshungrigen

großen Publikum geöffneten Bibliothek. Anderseits

lag aber die Gefahr nahe, daß der Lesestoff einseitig

gewählt werde und die Gesellschaft mehr und mehr zn einer

geschlossenen, einen sogen. „Leist" zusammenschrumpfe. Die
Einschränkung der Mitgliederzahl konnte denn auch nicht

.aufrechtgehalten werden; schon 1792 wurde die Zahl auf
49 2) erhöht und als in der Hauptversammlung vom 6.
Januar 1793 für vier offene Stellen neun Anmeldungen

Vorbericht m III und IV. Manual I, p, l—18.
2) Manual I, p. 7.
«) Manual I, p, 47.
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üorlagett, wnrbe, niefet ofene Siberfprudj, befdjloffen, jebe

Sinfdjränfung ber SJittglieberjafel falten ju laffen. 2)

Smmerfein blieb eS feine ganj' feiefete ©adje in bie Sefe»

gefeflfdjaft aufgenommen ju werben.2) Slnläufe, bie ur»

fpritnglidje (Sinfdjränfung ber SJiitglieberjafel wieber feer»

jttftetten, tarnen afferbingS ofene Erfolg immer nocfe oon geit
ju geit oor unb ju Enbe beS Saferes 1796 fdjeint bei ge»

wiffen SJiitgfiebern bie Senbenj, bie Sefegefettfcfeaft in
einen gewöfenfiefeen „Seift" umjumanbeftt, wirflidj beflanben

ju feaben, benn bie §auptoeifammfuttg Dom 4. Se»

jcntbei* biefeS Saferes fügt iferem Sefdjlüffe, bie Sefe»

jitnmer fünftig jwei Sage in ber Socfee offen ju featten,

') SWanual I, p. 61 unb 62.

2) Sn feinem ©cljrtftcfeen: „Sbeen unb SSmfdjIäge ju einem
gemrinnüjäigeit Sefe^Snftitttt (SJetn 1802), fagt bet befannte

2lr,t unb Süpotfeefei Sofe. ©eotg Döpfner, ber Herausgeber beS

SKctgajinS für bie S)catutfunbe JpelbetienS (Süridj 1787—9),
bet £elüetifcl)en SDconatfcferift (SBintettfjur 1799, Sern 1800)
unb ber ©emeinnü|igen feelbetifcfeen SJtacferidjten (Setn 1801 ff.)
bon ber Sefegefettfcfeaft folgenbeS: „8toar beftefet attfeier wirftiefe
eine ungefäfer auf ätjuliefee Sbeen eingeridjtete Sefegefettfcfeaft
üon einet bottiefffidjen äluStoafel; allein fie ift nur auf eine
getotffe Slnjaljt Siebtjabet befdjtänft; ftd) in biefetbe aufnehmen

ju laffen, ift mit einigen ©djwieiigfeiten oerbunben, unb
üiele binben fid) nidjt gern an ein jäferliä) beftimmteS anfefenlicfe

fdjeinenbeS llnterfeattungägelb."
DaS Sefe»3nftitut Döpfners ift benn aud) ju ©tanbe

gefommen: eine „Description de la ville de Berne" bon 1810

fagt üon itjm nadj eferenbottet Sttoäfjnung bet Sefegefettfcfeaft:

„le cabinet de lecture de Monsieur le Docteur Höpfner
eontient egalement beaucoup d'ouvrages classiques de la
litterature nouvefle, particulierement un choix de livres et
de brochures concernant l'histoire du jour. On y ren-
contre de plus une collection nombreuse de Journaux, de

Gazettes, et de feuilles volantes soit suisses soit f'ranQaises
ou allemandes."
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vorlagen, wurde, nicht ohne Widerspruch, beschlossen, jede

Einschränkung der Mitgliederzahl fallen zu lassen.

Immerhin blieb es keine ganz'leichte Sache in die Lcse-

gescllschaft aufgenommen zu werden. 2) Anläufe, die

ursprüngliche Einschränkung der Mitgliederzahl wieder

herzustellen, kamen allerdings ohne Erfolg immer noch von Zeit
zu Zeit vor und zu Ende des Jahres 1796 scheint bei

gewissen Mitgliedern die Tendenz, die Lesegesellschaft in
cinen gewöhnlichen „Leist" umzuwandeln, wirklich bestanden

zu haben, denn die Hauptversammlung vom 4.
Dezember dieses Jahres fügt ihrem Beschlusse, die

Lesezimmer künftig zwei Tage in dcr Woche offen zu halten,

>) Manual I, v. 6t und 62.

2) In seinem Schriftchen: „Ideen und Vorschläge zu einem
gemeinnützigen Lese-Institut (Bern 1802), sagt der bekannte

Arzt und Apotheker Joh. Georg Höpfner, der Herausgeber des

Magazins für die Naturkunde Helvetiens (Zürich 1787—9),
der Helvetischen Monatschrift (Winterthur 1799, Bern 1860)
und der Gemeinnützigen helvetischen Nachrichten (Bern 1801 fs.)

von der Lesegesellschaft folgendes: „Zwar besteht allhier wirklich
eine ungefähr auf ähnliche Ideen eingerichtete Lesegesellschaft

von einer vortrefflichen Auswahl; allein sie ist nur auf eine
gewisse Anzahl Liebhaber beschränkt; sich in dieselbe aufnehmen
zu lassen, ist mit einigen Schwierigkeiten verbunden, und
viele binden sich nicht gern an etn jährlich bestimmtes ansehnlich
scheinendes Unterhaltungsgeld."

Das Lese-Institut Höpfners ist denn auch zu Stande
gekommen: eine „Osseription eis In villo às Lsrns" von 1810

sagt von ihm nach ehrenvoller Erwähnung der Lesegesellfchaft:

„Is cabinet às Iseturs ào Nonsisur Is Ooetsur ÜSptusr
eontisnt également beaucoup à'ouvra^ss olassiczuss cls Is,

littérature uouvolls, particulièrement un ekoix às livres et
às broelnirss eorieernant l'Kistoirs àu jour. On v rsn-
oontrs às plus uns «olleetion uoiubrsuss às journaux, às
<Zs,?etts8, et às touilles volantes soit suisses soit iranynises
ou alleiuauàss."
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ben bejeicfenenben gnfag bei: „Somit aber biefe einjig ber

Seftur gewibmete Einrichtung nictjt ju anberen, bem gtoede

berfcfben fremben ober gar entgegengefegten Sefehäfrigungen

mißbraucfet werbe, fo fofl atteS fpielen, unter toefdjem

Siamen unb Sonoanb eS immer fetje, gänjfidj üerbobten

fenn. — Sn gfeicfeer Slbfidjt fotten audj weber Sein nodj
anbere ftarfe ©etränfe unb überfeaupt nicfetS als Sfeee unb

anbere Kaffraichissements genoffen Werben börfen. SaS

Sabatraudjen aber ift ertaubt, bod) nur attein im Samin»

jimmer." -)

Snfofge ber Scfewierigfeiteit, bie ficfe bent Sintritt in
bie Sefegefettfcfeaft immer nocfe jeitweife entgegenftettten, fant

biefelbe attmälicfe in einen Stuf bei* StuSfdjließftdjfeit, ber,

obwofef im ©roßen unb ©anjen uitoerbient, nocfe jegt niefet

üöffig gefcfjwuitben ift. SlfferbiitgS fcfeeiiten einjelne auf»

fallenbe Slbweifungen nocfe in ben legten Saferjefenteit biefen

Stuf ju befräftigen; eS trägt aber an benfelben niefet fowofef

engfeerjige SluSfdjließlicfefeit ber SJieferjafel ©efeufb, als eine

gewiffe Sequemlicfefeit ber SJiitglieber, weldje fidj um San»

bibaturen unb Sfufnafemen wenig fümmern. 2)

') Sütanuaf I, p. 148—149.
2) Sri ber in ber SÄegel äußerfl fdjwacfeen Setfjeiligung

an ben §auptüetfammlungen ift eS für Semanb, ber auS

irgenb einem ©tunb obet ©djeütgtunb einen Sanbibaten niefet

leiben mag, leidjt mit Jpülfe einiger greunbe bie erforberlidje
Stoeibrittelmeferfeett für Sttufnafeme ju berfjinbern. ES genügen
bafür meift fcfeon brei obet üiet ©timmen. Sebfeaftete S3e*

tfeeiltgung an ben Jpauptbetfamralungen würbe fiefeer Slbfeülfe
ftfeaffen, benn bie übergroße SDcefetfeeit bei SKitglieber betraefetet

unjtoeifelfeaft bie Sefegefettfcfeaft als neutralen S3oben unb feegt

benSBunfdj, bet fdjon im Sßtotofott bom 6 Sanuat 1793 aus»
gefprodjen ift t „bie ©efeUfcfeaft je mefer je beffer burefe beliebige
SBiitgliebet ju üerftärfen." (SKanuaf I, p. 61).

«em« Stafcfjenbucl) 1892. il
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den bezeichnenden Zusatz bei: „Damit aber diese einzig der

Lektur gewidmete Einrichtung nicht zu anderen, dem Zwecke

derselben fremden oder gar entgegengesetzten Beschäftigungen

mißbraucht werde, so foll alles spielen, unter welchem

Namen und Vorwand es immer seye, gänzlich vcrbodten

seyn. — In gleicher Absicht sollen auch weder Wein noch

andere starke Getränke und überhaupt nichts als Thee und

andere Rat?rsi«Ki»8smonts genossen werden dürfen. Das
Tabatrauchen aber ist erlaubt, doch nur allein im
Kaminzimmer."

Infolge der Schwierigkeiten, die sich dem Eintritt in
die Lesegcsellschaft immer noch zeitweise entgegenstellten, kam

dieselbe allmälich in einen Ruf der Ausschließlichkeit, der,

obwohl im Großen und Ganzen unverdient, noch jetzt nicht

völlig geschwunden ist. Allerdings scheinen einzelne

auffallende Abweisungen noch in den letzten Jahrzehnten diesen

Ruf zu bekräftigen; es trägt aber an denselben nicht sowohl

engherzige Ausschließlichkeit der Mehrzahl Schuld, als eine

gewisse Bequemlichkeit der Mitglieder, welche sich um
Kandidaturen und Aufnahmen wenig kümmern. 2)

Manual I, p, 118—149.
2) Bei der in der Regel äußerst schwachen Betheiligung

an den Hauptversammlungen ist es für Jemand, der aus
irgend einem Grund oder Scheingrund einen Kandidaten nicht
leiden mag, leicht mit Hülfe einiger Freunde die erforderliche
Zweidrittelmehrheit für Aufnahme zu verhindern. Es genügen
dafür meist schon drei oder vier Stimmen, Lebhaftere
Betheiligung an den Hauptversammlungen würde sicher Abhülfe
schaffen, denn die übergroße Mehrheit der Mitglieder betrachtet
unzweifelhaft die Lesegesellschaft als neutralen Boden und hegt
den Wunsch, der schon im Protokoll vom 6 Januar 1793

ausgesprochen ist: „die Gesellschaft je mehr je besser durch beliebige
Mitglieder zu verstärken." (Manual I, p. 61),

Berner Taschenbuch 1892, 11
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Sind) in anberer Sejiefettng toaren bie erften Statuten
bafb ju eng für bie wadjfenbe ©efettfdjaft,

Sie Eirfulation ber Serfe unter ben SJritgfiebern erwieS

fidj als unpraftifcfe unb würbe fdjon in ber Sejember»

feauptoerfammluitg 1791, nadjbem, oielleidjt auS Itnjufriebeit»
feeit mit ber fdjwerfälligen Sinriefetung, üier SJlitglieber,
Worunter SBrof. Sofe. ©am. gtfe, bex ©rünber beS poli»

tifcfeen gitftittttS i^1787^i unb nacfematige Eurator ber Stfabemie

cl805\ iferen SluStritt genommen featten, aufgefeoben unb

burd) freien SluStaufdj ber Südjer int Sefcjitnmer er jegt.l)
Ser Serfauf ber gelefetteit Sütfeer wurbe fdjon int Slpril

1792 uttb Scooember 1793 probeweife ftjtirt -) uub bamit
ber ©runb jur SriTgrößeruttg ber bis bafein fefer ftief»

ntütteriiefe befeanbetten Sibliotfeef gelegt.

Sei bei* fteigeiibeu SJlitgficberjafel erfdjien cS audj un»

jwedmäßig, ben Eittfefeeib über Sfufdjaffungcit neuer Serfe
beu jufüllig an ber §auptDcrfanimluitg anwefenben SJrit»

gliebern ju überlaffen unb eS wurbe bcSfealb int Scoüentbcr

1797 3t auf ben Stntrag Dr. SienggerS, beS itadjmatigeit

feelüetifcfeeu SJtiniftetS beS Smtcrn, eine befonbere Südjer»

fontmiffion üou 7 SJiitgliebern beftettt4), ber außer beut

bamaligen Sräfibenten, bem Sedelmeiftet uttb bem Sefretär,
bie Softorcn Slenggcr unb Stibolet unb bie Stofeffoten
SralleS unb Sfe- SI. Stapfer (nacfemalS SitltuSmitiifter ber

^etoetifj angcfeörteit. gm Setlauf bet geit wutben biefer

Sontmiffion, welcfee allmonattidj jufamnicutritt, außer beut

') SKanual I, p. 36—39.

-) SJJtonual I, p. 50 unb 85.

3) SJJtattual I, p. 169-174.
4) Ein äljnttdjer Slntrag lucti 1794 abgefefent tootben.

©. SJfanual I, p. 101—192
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Anch in anderer Beziehung waren die ersten Statuten
bald zu eng für die wachsende Gesellschaft.

Die Cirkulation der Werke unter den Mitgliedern erwies

sich als unpraktisch und wurde schon in dcr Dezember-

Hauptversammlung 1791, nachdem, vielleicht aus Unzufriedenheit

mit der schwerfälligen Einrichtung, vier Mitglieder,
worunter Pros. Joh. Sam. Ith, der Gründer des

politischen Instituts ,1787^ und nachmalige Curator der Akademie

l1805), ihren Austritt genommen hatten, ausgehoben und

durch freien Austausch der Bücher im Lesezimmer erfetzt. ^)

Der Verkauf dcr gelesenen Büchcr wurde schon im April
1792 nnd November 1793 probeweise sistirt und damit
dcr Grund zur Bergrößcrung der bis dahin sehr

stiefmütterlich behandelten Bibliothek gelegt.

Bei der steigenden Mitgliedcrzccht erschien cs auch

unzweckmäßig, den Entscheid übcr Anschaffungen ncuer Werke

dcn zufällig an dcr Hauptvcrsammlung anwesenden

Mitgliedern zn überlassen und es wurde deshalb im November

1797 «) auf den Antrag Dr. Renggcrs, des nachmaligen

helvetischen Ministers des Innern, cine besondere Büchcr-

tommiffion von 7 Mitgliedern bestellt^), dcr außer dem

damaligen Präsidenten, dem Sccketmeister uud dcm Sekretär,

die Doktoren Rengger und Tribolet nnd dic Professoren

Tralles und PH. A. Stapfcr (nachmals Kultusminister dcr

Helvetik) angehörten. Im Verlauf dcr Zeit wurden dieser

Kommission, welche allmonatlich zusammentritt, außer dcm

') Manual i, p. 36—39.

-) Manual I, p. 50 und 85.

Manual I, p. 169-171.
"1 Ein ahnlicher Antrag war 1791 nbgelclmt worden.

S. Manual I, p, 101—192
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Südjeranfauf audj bie übrigen ©efdjäfte überbunben, fo»

toeit biefelben niefet ber jweimal im Safere ftattfinbenben

4JauptDerfammfung jugetoiefen toerben muffen.

Sie Sefcferänfung ber SImtSbauer beS SorffanbeS auf
ein Safer rourbe fdjon 1794 ofene formelle Slenberung ber

©tatuten fallen gelaffen unb in ber golge nidjt toieber

aufgenommen. Son ber ©rünbung bis feeute tourben ju
Sräfibenten ber ©efettfdjaft uub gleidjjeitig ber Sommiffion
ertoäfett:
1791 Stittott Sittier oon gnterlafen.
1792 ü. Sagner, ©nmnafiarcfja.
1798 Stjüeitbacfe, EommiffionSfefereiber.
1795 ©am. Slbrafeam ©ruber (ber fpätere ©taatSfcfereiber).

1797 Hauptmann Sittier.
1810 StatfeSfeerr Rätter.
1816 ©am. Slbr. ©ruber, ©taatSfcfereiber.

1824 SJtajor Surftemberger.
1825 3flt=SratfeSfeerr Sfeormamt.
1827 StatfeSfeerr geerfeber.
1851 Sanbammann Sittier, ber §iftorifer.
1854 Srofeffor Serafearb ©tuber.
1874 Dberft Stubolf o. ©inner.
1880 Srofeffor Sf. geerfeber.

Seniger jtoedmäßig als bie Sinfüferung ber Südjer»
ober Sibliotfeeffommifjlon, crtoieS ficfe bie ebenfalls üon
Dr. Stengger ettttoorfene Snftruftion für ben Südjeranfauf.v)
Sladj berfelben2) toaren bie oorjugStoeife ju berüdfidj»
tigenben gädjer ©efcfeicfete, Erbfmtbe, SPfettofopfeie, befonberS

ntoraftfdje, ©taatSwiffenfcfeaften unb fdjöne Sitteratitr. Sic

») SSorberidjt X.
2) SRanuat I, p. 172—3.
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Bücherankauf auch die übrigen Geschäfte überbunden,
soweit dieselben nicht der zweimal im Jahre stattfindenden

Hauptversammlung zugewiesen werden müssen.

Die Beschränkung der Amtsdauer des Borstandes auf
ein Jahr wurde schon 1794 ohne formelle Aenderung der

Statuten fallen gelassen und in der Folge nicht wieder

aufgenommen. Von der Gründung bis heute wurden zu

Präfidenten der Gesellschaft und gleichzeitig der Kommission

erwähtt:
1791 Anton Tillier von Jnterlaken.
1792 v. Wagner, Gymnasiarcha.
1793 Wyttenbach, Commissionsschreiber.

1795 Sam. Abraham Grnber (der spätere Staatsschreiber).

1797 Hauptmann Tillicr.
1819 Rathsherr HaUer.
1816 Sam. Abr. Gruber, Staatsschreiber.
1824 Major Wurstemberger.
1825 Alt-Rathsherr Thormann.
1827 Rathshcrr Zeerleder.
1851 Landammann Tillicr, der Historiker.
1854 Professor Bernhard Studer.
1874 Oberst Rudolf v. Sinner.
1880 Professor A. Zeerleder.

Weniger zweckmäßig als die Einführung der Bücheroder

Bibliothekkommission, erwies sich die ebenfalls von
Dr. Rengger entworfene Instruktion für den Bücherankauf. ^)

Nach derselben ^) waren dic vorzugsweise zu berücksichtigenden

Fächer Geschichte, Erdkunde, Philosophie, besonders

moralische, Staatswissenschastcn und schöne Litteratur. Die

') Vorbericht X,
Manual I, p, 172—3,
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SluSioafel blieb auf Serfe beutfcfeer unb franjöfifcfeer Spradje
befcferäitft; Setfe anberer ©pradjen toaren nur in lieber»

fcgungen juläffig. 2o gut genteint biefe Snftruftion mar,
fo ließ fie fid) bodj niefet burefefuferen; Srof. Serafearb
©tuber *) fagt üon berfelben: „Sic ftrebte nadj ber Silbung
einer Sibliotfeef flaffifcfeer aber toenig gelefener Seife unb

ifer giet unterfefjieb ficfe bafeer niefet wefentttdj Don bemjentgeit
ber SriDatbibfiotfeefen obet ber ©tabtbibfiotfeef, wäferenb

baS Snblifum ber Sefegefettfcfeaft oorjugSweife bie befferen

©efetiftett ber neueften Siteratur femteit ju feilten üerfangt."
Sie llingrenjung beS SefeftoffcS mußte ben Süitfdjctt ber

SJtitglieber entfprecfeenb nacfe unb nacfe weiter feinauS gc»

ftedt Werben. Ser wiffeitfdjaftlidjc Efearafter, beu bie

Snftruftion üon 1797 befonbetS feerDorfeob, trat jurüd;
ber UnterfeattungSleftüre, ttautcittlicfe beut Stomane, würbe

größerer Siautit gewäfelt. Sic Eiitfdjränfung auf Seutftfe
unb granjöfifdj fiel bafein; fdjon feit 1817 wutben audj

englifdje Südjer uub geitfeferiften 2) angefdjafft nnb feit
1888 feat, atterbtngS in fefer befcfeeibcitct Seife, auefe bie

itatienifefee Siteratur Eingang gefunben.

Sn ben Statuten Don 1848, bie nadj üielfadjen fleinen

Slenbctuitgcn Wäferenb bei* ootigen Saferjefetüe3) bie bamalS

gcltenben Seftiinmuitgen jufammenfaßteit unb aud) butd) bie

SteDijlon üon 1873 nidjt wefetttfidj geänbert würben, lautet

ber § 1 (an Stelle oon 1 uttb 2 ber alten ©tatuten): „Sie
Sefegefettfcfeaft ift ein fteier Serein auS beut gebilbeten

») SSorberidjt X unb XL
2) Die beiben erften Waren ©altgnantS „Repeitory of

Englishlitterature" unb bie Edinburgh Review, f. SKanuat III,
p. 220 unb 257.

3) ©röjjete SRebifionen fanben 1799, 1816 unb 1828 ftatt,
f. SWanuaf I, p. 206 ff, III, p. 182 unb 208, V, p. 29 unb 303.
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Auswahl blieb auf Werke deutscher und französischer Sprache

beschränkt; Werke anderer Sprachen waren nnr in Ucbcr-

setzungcn zulässig. So gut gemeint diefe Instruktion war,
so ließ sie fich doch nicht durchführen; Prof. Bernhard
Studer sagt von derselben: „ Sic strebte nach der Bildung
ciner Bibliothek klassischer aber wenig gelesener Werke uud

ihr Zicl unterschied sich daher nicht wesentlich von demjenigen
dcr Privatbibliotheken oder der Stadtbibliothek, während
das Publikum der Lcsegesellschaft vorzugsweise die besseren

Schriften der neuesten Literatur kennen zu lernen verlangt."
Die Umgrenzung des Lesestoffes mußte den Wünschen der

Mitglieder entsprechend nach und nach weiter hinaus
gesteckt werden. Der wissenschaftliche Charakter, dcn die

Instruktion von 1797 besonders hervorhob, trat zurück;
der Untcrhaltungslcktüre, namentlich dem Romane, wurde

größerer Raum gewährt. Dic Einschränkung aus Deutsch

und Französisch fiel dahin; schon seit 1817 wurden auch

englische Blicher und Zeitschriften 2) angeschafft nnd feit
1888 hat, allerdings in schr bescheidener Weise, anch die

italienische Literatur Eingang gefunden.

In den Statuten von 1848, die nach vielfachen kleinen

Acndcrungcn währcnd der vorigen Jahrzehnte «> die damals

geltenden Bestimmungen zusammenfaßten und anch durch die

Revision von 1873 nicht wesentlich geändert wurden, lautet
der K 1 (an Stelle von 1 und 2 der alten Statntcn'j: „Die
Lesegcsellschaft ist eiu freier Verein ans dem gebildeten

Vorbericht X und XI,
2) Die beiden ersten waren Galignanis „liepsrtorv ok

LnAlisK Iittsrs,turs" und die LckinKurKklievis«-, s, Manual III,
p. 220 und 257,

Größere Revisionen fanden 1799, 1816 und 1828 statt,
f. Manual I, p. 206 ff, III, p. 182 und 208, V, p. 29 und 393,
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Sublifum jufammengetreten jum Susede einer auSgewäfeften

Sefeferung mit llnterfeaftung üerbiubenben Seftur mit SluS»

fdj fuß ber eigenttidjen gadjftubien."

Säferenb nadj biefer Seite eine Erweiterung beS Sefe»

ftoffeS ftaffgefunben feat, ift in anberer Stidjtung einige

Sinfdjränfung eingetreten, inbem gemäß bem ScfelußpaffuS
beS § 1 bie fpejiett tfeeofogifdje, juribifdje, mebijinifdje,
pfeitofopfeifdje unb päbagogifdje gadjfiteratur weniger berüd»

fiefetigt wirb als früfeer. Sie am jafelreicfeften unb beften

oertretenen gädjer jinb gegenwärtig ©eograpfeie mit Sin»

fdjfuß ber Steifen, benen eine befonbere Sfufmerffomfeit
gefcfeenff wirb, ©efcfeicfete unb Siograpfeie nnb ©cfeöne Sünfte
(incl. Stomane, Siooetten, Srama ?c).

Sie fefer fid) ber Sücfeerbeftanb im Sergleid) ju ber

jiemlidj ftabilen SJiitgfieberjafef üermefert feat unb nodj
Dermefert, gefet auS fofgenber gufammenftettuitg feerüor:

Safer. Safel ber SKttgfiebet. Safel ber SBerfe.

1800 125 580

1810 247 1888
1820 321 3332
1830 325 4235
1840 288 5571
1850 289 7095
1860 267 7981

1870 321 8603
1880 333 10658
1890 296 12873

Sie SJiitglieberjafel ift bemnacfe bei weitem niefet im

Serfeältniß beS SibliotfeefbeftanbeS gewaefefen, fonbern feit
1810 jiemfiefe ftationär geblieben, gm Surctjfdjnitt ber

angefüferten gefenerjafeten oon 1810—90 beträgt fie 299.
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Publikum zusammengetreten zuni Zwecke einer ausgewählten

Belehrung mit Unterhaltung verbindenden Lektur mit
Ausschluß dcr eigentlichen Fachstudien."

Während nach dieser Seite eine Erweiterung des

Lesestoffes stattgefunden hat, ist in anderer Richtung einige

Einschränkung eingetreten, indem gemäß dem Schlufzpasfus
des Z 1 die speziell theologische, juridische, medizinische,

philosophische und pädagogische Fachliteratur weniger
berücksichtigt wird als früher. Die am zahlreichsten und besten

vertretenen Fächer find gegenwärtig Geographie mit
Einschluß der Reisen, denen eine besondere Aufmerksamkeit

geschenkt wird, Geschichte und Biographie und Schöne Künste

(incl. Romane, Novellen, Drama ?c.).

Wie sehr sich der Bücherbestand im Vergleich zu der

ziemlich stabilen Mitgliederzahl vermehrt hat und noch

vermehrt, geht aus folgender Zusammenstellung hervor:

Jahr. Zahl der Mitglieder. Zahl der Werke.

180« 125 580

1810 247 1888
1820 321 3332
1830 325 4235
1840 288 5571
1850 289 7095
1860 267 7981

1870 321 8603
1880 333 10658
1890 296 12873

Die Mitgliederzahl ist demnach bei weitem nicht im

Verhältniß des Bibliothekbestandes gewachsen, sondern seit

1810 ziemlich stationär geblieben. Im Durchschnitt der

angeführten Zehnerzahlcn von 1810—90 beträgt sie 299.
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Sfer SJtaytmum erreichte fie int Safer 1875 mit 358 SJtit»

gtiebent, ifer SJliniinum feit ben erften Saferjefenten im
Safer 1863 mit 260 SJritgfiebern.' J Srof. ©tuber bemerft

ju biefer Stabilität ber SJiitglieberjafel, bie allerbingS bei

ber ftarfen Sernteferung ber Stnwofjiterjaljl wäferenb ber»

fefben geit befrembcnb erfdjeint: „SS erflärt ficfe biefe

auffattenbe Srfdjeiuung auS ber Sermrijruiig unb Serbefferung

billigerer Sefejirfel unb Srifebibtiotfjefeit iu unferer Stabt,
auS bem ernfteren Efearafter ber oon unferer ©efettfdjaft
DorjugSWeife angefauftett Serfe, unb wofel audj auS bem

feit ©rünbung ber Stnftaft oon einer SJrinorität ber @e=

fettfdjaft gefeegten Suiifdje nadj einei Scfdjtäiifuitg ber

Sfeeifnefemerjafel." 2)

Smmerfein genießt bie Sefegefettfcfeaft baut itjrer gebie»

genen unb reiefefealtigen Sibliotfeef niefet nur in Sern,
fonbern in ber ganjen Sdjweij eineS guten SlufeS unb

jäfelt audj außerfeafb beS SantoneS SJiitglieber, fo im Slargau,
in Safet, greiburg, Sujern, ©efewoj, Solotfeurn, Seffin
unb güriefe.

SJiit ber SJiitgfteberjafet feängt bie ginanjfrage unb mit
beiben wieber bie Sofatfrage eng jufamnten. „gn ben jwei
erften Sejennien jeigen bie Stecfenungcn, wenn man ben

Südjermertfj niefet berüdfidjtigt, einen tteberfefeuß ber tyaf-
fioen. Snt britten Saferjefent unter ber umfiefetigen Saffa»

füferaitg oon Si. Sfeormann ergab fid) bereits ein Slftiüfatbo
üon mefer atS 2000 gr. nnb oon ba an geftattet ficfe baS

Serfeältuiß immer günftiger." 3)

Sie Sittnafjnten beftanben feauptfäcfeficfe auS ben Unter»

feattuttgSgefbern, bie oon gr. 29 unferer Säferung bis auf

*) Söcitifeeilung beS Serrn Obetft SR. ü. ©inner.
2) SßDtbetidjt p. VIII.
3) Sßotberiefet p. IX unb X.
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Jhr Maximum erreichte sie im Jahr 1875 mit 353
Mitgliedern, ihr Minimum seit deu ersten Jahrzehnten im

Jahr 1863 mit 260 Mitgliedern.' > Prof. Studer bemerkt

zu dieser Stabilität der Mitgliedcrzahl, die allerdings bei

dcr starken Vermehrung der Einwohnerzahl während
derselben Zeit befremdend erscheint: „Es erklärt sich diese

auffallende Erscheinung ans der Vermehrung nnd Verbesserung

billigerer Lesezirkel und Leihbibliotheken in unserer Stadt,
aus dem ernsteren Charakter der von unserer Gesellschaft

vorzugsweise angekauften Werke, und wohl auch aus dem

seit Gründung der Anstalt von einer Minorität der

Gesellschaft gehegten Wunsche nach einer Beschränkung der

Theilnchmerzahl." 2)

Immerhin genießt die Lcsegesellschaft dank ihrer
gediegenen und reichhaltigen Bibliothek nicht nur in Bcrn,
sondern in der ganzen Schweiz eines guten Rufcs und

zählt auch außerhalb des Kantones Mitglieder, so im Aargau,
in Basel, Freiburg, Luzern, Schwyz, Solothurn, Tessin

nnd Zürich.
Mit der Mitgliederzahl hängt die Finanzfragc und mit

beiden wieder die Lokalfrage eng zusammen. „In den zwei

ersten Dezennien zeigen die Rechnungen, wenn man den

Bücherwerth nicht berücksichtigt, einen Ueberschuß der

Passiven. Im dritten Jahrzehnt unter der nmsichtigen
Kassaführung von R. Thormann ergab sich bereits ein Aktivsaldo

von mchr als 2000 Fr. nnd von da an gestaltet sich das

Verhältniß immer günstiger." «)

Die Einnahmen bestanden hauptsächlich aus den

Unterhaltungsgeldern, die von Fr. 29 unserer Währung bis auf

Mittheilung des Herrn Oberst R. v. Sinner.
y Vorbericht p. VIII.

Vorbericht p. IX und X.














